




12. Spielplatzgeräte oder Geräteteile sicher ge-

stalten:

Selbst gebaute Spielplatzgeräte oder Geräteteile

(z.B. Kletternetze in selbst erstellten Holzkon -

struk tionen, eingebaute Rutschen) müssen  

DIN EN 1176 entsprechen.

13. Geeignete Spielfelder:

Normgerechte Spielfelder für Fußball etc. sind

nicht erforderlich. Auf geeignete Böden ohne Stol-

perstellen und ausreichende Oberflächen (Rasen,

Sand, Tennenbelag o.Ä.) ist zu achten. Eine Wett-

kampfsituation sollte nicht erzeugt werden (z.B. nur

ein Fußballtor oder einen Basketballkorb aufbauen).

14. Verkehrsbereiche/ Rettungswege einplanen:

Fahrradstellplätze und Lehrerparkplätze sind an

geeigneter Stelle einzuplanen. Spielbereiche müs-

sen vom öffentlichen Verkehrsbereich getrennt

werden. Flächen für Rettungswege/Zugänge für

Notfälle sind freizuhalten.

15. Regelmäßige Kontrollen/ Prüfungen gewähr-

leisten:

Auch nach der Gestaltung des Pausenhofes muss

für die Sicherheit aktiv gesorgt werden. Deshalb ist

schon bei der Planung festzulegen, wie und wer 

regelmäßig den Schulhof auf Sicherheit und Zu-

stand kontrolliert. Dabei ist auch die Bepflanzung

einzubeziehen.

Ausreichend befestigte Rutsche (DIN EN 1176), ungeeigneter Auslaufbereich
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Ein Patentrezept für den Ablauf von Schulgelände-

projekten kann es nicht geben, schließlich ist die

Ausgangssituation an jeder Schule anders. Die 

Berücksichtigung folgender Punkte hilft jedoch

dabei, dass Spaß und Bereitschaft zur Mitarbeit bei

Schülerinnen und Schülern, Lehrkräften und Eltern

nicht verloren gehen. 

Information

Fehlende Information ist oft der Grund dafür, dass

Ängste und Zweifel am Anfang der Umgestaltung

des Schulgeländes stehen. Der Besuch von umge-

stalteten Schulgeländen in der Umgebung über-

zeugt oft mehr als tausend Worte. Die Unfallver -

sicherungsträger beraten bei der si   cher   heits   ge-

rechten Gestaltung.

Konferenzen

Ob Schulkonferenz oder Schüler-/Schülerinnen-

vertretung – hier ist der Ort, die Vorhaben mög-

lichst anschaulich (z.B. durch Einsatz einer Dia -

serie) darzustellen und immer wieder über Fort-

schritte oder Probleme zu informieren. Solange

sich nämlich niemand vorstellen kann, worum es

geht, ist es schwer, Mitarbeiterinnen und Mit -

arbeiter zu gewinnen. In der Startphase ist es hilf-

reich, außen stehende Fachleute zu Konferenzen

einzuladen, denn der Prophet gilt oftmals nur 

wenig im eigenen Land.

Arbeitsgruppe

Die Bildung einer Schulgelände-Arbeitsgruppe

verteilt die Verantwortung für die Aktivitäten auf

mehrere Schultern. Da kommen unterschiedliche

Fähigkeiten zusammen. Kontaktpersonen zu Pres-

seleuten sind für die Gruppe genauso wichtig, wie

Profis in der Getränke- und Essensversorgung. Bei

regelmäßigen Treffen können anfallende Aufgaben

arbeitsteilig bewältigt werden.

Spurensuche

Hinweise auf die Nutzung und die Lebensqualität

des Schulgeländes gibt eine Spurensuche mit

Sammeltüte oder Kamera. Trampelpfade, Abfall-

stücke, Spuren von Tieren ... sind mal leicht, mal

schwer zu finden. Ein Plan, in dem die Fundorte

eingetragen sind, lässt bevorzugte Aufenthaltsräu-

me erkennen.

Schülerfotos vom Pausengeschehen führen den

Erwachsenen aus Schule und Kommune den an-

deren Blickwinkel der Kinder vor Augen. Sie ver-

deutlichen die Bedeutung von Fantasie und Regeln

für die unterschiedlichen Pausenspiele mit Klein-

geräten, die sonst unsichtbar bleiben.
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Rundgang

Ein Geländerundgang hilft, Ideen vor Ort entstehen

zu lassen. Ausgerüstet mit Bleistift, Lageplan und

Zettel können alle einzeln oder in Gruppen aus-

schwärmen und überlegen, wo sie und was sie

gerne spielen oder tun würden oder was wie ver-

ändert werden könnte. 

Meist kennen besonders die Eltern nicht das kom-

plette Schulgelände. Vielleicht lässt sich auch noch

die eine oder andere ungenutzte Fläche entdecken.

Der Hausmeister, eine langjährige Lehrerkollegin

oder ein Vertreter des Schulträgers kann oft so

manche unbekannten oder schnell vergessenen

Besonderheiten wie Leitungen, Zaunverläufe oder

Ähnliches erklären.

Ideensammlung

Befragungen, Malaktionen oder Aufsätze unter

dem Motto „Was ich gerne auf dem Schulgelände

tun würde?“ helfen der Fantasie auf die Sprünge.

Fragen Sie nicht: „Was hättet ihr gerne auf dem

Schulgelände?“, denn Wünsche von der Pom-

mesbude bis zum Schwimmbad sind dann zu er-

warten. Fragen wie: „Was sind Lieblingsplätze auf

dem Schulgelände? Was stört auf dem Schulge-

lände?“ helfen bei der Bestandsaufnahme. Bei

Malaktionen stoßen Grundschüler schnell an die

Grenzen ihrer zeichnerischen Fähigkeiten. Beim

Modellbau in Tomatenkisten lässt sich das

Wunschgelände leichter gestalten. Voraussetzung

dafür, dass nicht allein Bekanntes reproduziert

wird, sind eine offene Aufgabenstellung und viel-

fältige Materialien.

Gesamtkonzept

Aufs Papier müssen die Ideen kommen, wenn För-

deranträge eingereicht und Genehmigungen ein-

geholt werden. Grundlage für die zeichnerische

Darstellung der Umgestaltungsideen ist die Be-

standsaufnahme mit ihren Angaben zu Eingängen,

Wasseranschlüssen, vorhandenen Bäumen u.Ä.

Der Entwurf sollte im Maßstab 1:100 oder 1:200

gezeichnet werden. Genauigkeit ist nötig, denn die

Planskizze ist schließlich Grundlage für Kosten-

schätzung und Planung von Arbeitsschritten. 

Jeder Schulhof, ob klein oder groß, städtisch oder

ländlich gelegen, hat abhängig von der Schulform

und den Schülerzahlen alle verschiedenen Funk-

tionen zu erfüllen. Das heißt nicht, dass eine Kom-

plettausstattung mit allen denkbaren, möglichen

und wünschenswerten Elementen das Ziel der Pla-

nung ist. Aber es macht auch keinen Sinn nur eine

Ecke des Geländes zu gestalten und sie dann allein

für Beobachtungen, Spielen oder ruhige Aktivitä-

ten zu reklamieren. Jeder Teil des Schulgeländes

ist Lebens- und Lernort. Nur eine einzelne „grüne

Ecke“ wird da schnell zum interessantesten Auf-

enthaltsort, und die intensive Nutzung führt zu

Konflikten und Zerstörungen.

Ein Gesamtkonzept, das Wert auf Aufenthaltsqua-

lität, Funktionsbereiche und Raumbildung legt, ist

erforderlich. Es hilft dabei, damit später auf dem

Gelände Einzelelemente nicht beziehungslos

nebeneinander stehen oder sich sogar behindern.

Vorhandene Qualitäten sind Anknüpfungspunkte,

neue Bereiche sollen hinzukommen, Störendes ist

ein Ansatzpunkt für Veränderungen. Das Gesamt-

konzept stellt die langfristige Zielvorstellung dar

und kann in Bauabschnitten umgesetzt werden.
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Kooperation und Genehmigungen

Die Veränderung des Schulgeländes ist ein Ge-

meinschaftsprojekt, mit dessen Ergebnissen viele

Menschen an der Schule und in der Kommune

über Jahre leben müssen. Kein Wunder also, dass

viele Menschen mitreden und mitentscheiden,

wenn es um Schulhofgestaltung geht. Am besten

lassen sich solche Abstimmungen und Genehmi-

gungen in gemeinsamer Zusammenarbeit errei-

chen. Zunächst ist die Schule mit ihren Gremien

gefragt, denn alle müssen an einem Strang ziehen,

wenn ein großes Projekt angegangen wird. Leh-

rerkollegium, Schulpflegschaft und evtl. Schüler-

vertretung sind zu informieren, die Schulkonfe-

renz muss das Projekt tragen. 

Möglichst frühzeitig ist der Schulträger über erste

Überlegungen zu informieren, nicht nur, weil jede

Veränderung im Schulgelände die Genehmigung

durch den Schulträger erfordert. Er kann bei ersten

Schritten auch beratend helfen und gegebenenfalls

die jeweiligen Fachleute hinzuziehen. Ob Baum-

pflanzung, Kunstobjekte oder Sitzbalken – es muss

geklärt werden, dass Feuerwehrwege nicht behin-

dert werden, die Stabilität gewährleistet ist und

keine Sicherheitsprobleme zu erwarten sind.

Finanzierung

„Wer den Pfennig nicht ehrt“ – getreu diesem Motto

ist bei den Schulgeländeprojekten ohne kleine Beträ-

ge von Schulbasaren und Flohmärkten nur wenig zu

realisieren. Jede Schule sollte ihre Möglichkeiten und

Kontakte nutzen, um einen Teil zur Finanzierung selbst

beizutragen. Ein Förderverein, der Spendenquittungen

ausstellen darf, ist hilfreich, wenn es darum geht, bei

Sponsoren Material- oder Geldspenden zu gewinnen.

Größere Geldbeträge können  verfügbar sein, wenn im

kommunalen Haushalt Mittel für Schulhofprojekte

vorgesehen sind.

Startaktion

Eine erste öffentlichkeitswirksame Aktion (z.B.

Baumpflanzung, Fassadenbegrünung, Freiluftklas-

se mit Baumstämmen als Sitzgelegenheit), die 

kos tengünstig und ohne große Genehmigungen

möglich ist, überzeugt viele Zweifler. Die Mitarbeit

fällt in einem „erfolgreichen“ Projekt leichter.

Rundbriefe

Unterstützung bei der Umsetzung kann über

Rundbriefe an alle Eltern gewonnen werden. Eine

pauschale Bitte um Mitarbeit ist ungeschickt. Klei-

ne, abgegrenzte Aufgaben (Hilfe bei Planung und

Aktionen, Bereitstellung von Kuchen und Geträn-

ken, die Abgabe von Gartengeräten, Baumateria-

lien oder Pflanzen ...) sind überschaubar und ma-

chen nicht nur Eltern die Zusage leicht.
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Umsetzung

Hau-Ruck-Verfahren oder Schneckentempo –

zwischen diesen Extremen schwankt die Schulge-

ländearbeit. Aktionstage oder Projektwochen brin-

gen rasch sichtbare Erfolge. Klassen oder Arbeits-

gemeinschaften sind langsamer. Die Kombination

beider Arbeitsformen ist wünschenswert. Die 

enge Kooperation mit Schulträger, Kommune und

Firmen ist unverzichtbar, wenn es um Arbeiten

geht, die kaum in Eigenleistung realisierbar sind

(z.B. großflächige Entsiegelung).

Pflege

Natürlich ist ein umgestaltetes Schulgelände nicht

so leicht mit der Kehrmaschine sauber zu halten

wie ein asphaltierter Schulhof. Angesichts des

Geld- und Personalmangels haben die Kommunen

nur selten die Möglichkeit, die arbeitsaufwendige

Pflege für den Schulgarten, den Weidentunnel

oder die Fassadenbegrünung zu übernehmen. Zwi-

schen Schule und Kommune sind daher klare Ab-

sprachen notwendig, welche Pflegearbeiten nach

wie vor von der Kommune durchgeführt werden

und welche die Schule in Patenschaften oder an

Aktionstagen leisten kann. Alle Beteiligten sollten

dabei ehrlich ihre Möglichkeiten einschätzen, denn

bei der Planung können pflegeaufwendige Ele-

mente und Bauweisen noch durch pflegeextensive

ersetzt werden.

Zerstörungen

Instabile Bauweisen, wenig altersgerechte Ange-

bote, hoher Nutzungsdruck – längst nicht immer

sind Mutwillen und Gewalt Gründe dafür, dass mit

Liebe und Mühe gebaute Elemente zerstört wer-

den. Abhängig von Lage, Größe und Umfeld der

Schulen können Zerstörungen durch schulfremde

Personen entstehen. Bestes Hilfsmittel sind dann

stabile Bauweisen und Gespräche mit den Grup-

pen. Selten ist die Lösung ein hoher Zaun, viel-

mehr sollte die Zusammenarbeit mit Stadtteiliniti-

a tiven oder Jugendeinrichtungen gesucht werden.

Unterricht

Lernen im Schulgelände beginnt nicht erst, wenn

mit dem Bauen begonnen wird oder gar, wenn das

Gelände „fertig“ umgestaltet ist. Vielmehr ist der

gesamte Prozess der Veränderung des Schul -

geländes ein Lernprozess. Soweit irgend möglich

sollten Aufgaben der Umgestaltung vom Presse-

artikel bis zur Bodenuntersuchung von Beginn an

als Unterrichtsthemen aufgegriffen werden.
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